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herrscht in Mendelssohns Kantate „Wie
der Hirsch schreit nach frischem Wasser“
vom ersten Ton an blühende Hochro-
mantik, gemahnt ein dichter, voluminö-
ser, wolkiger Chorsatz an die große orato-
rische Tradition.

Während Bernius für Schütz, Bach und
Mozart auf Originalinstrumente zurück-
greift, beschäftigt er bei Schubert und
Mendelssohn modern ausgestattete Or-
chester. Einzige Ausnahme: seine Inter-
pretation der vollständigen Bühnenmusik
zu „Ein Sommernachtstraum“, im April
1998 mit dem „Stern des Monats“ ausge-
zeichnet. Weiter will Bernius den histori-
sierenden Ansatz keinesfalls ausdehnen.
Roger Norrington ist ihm kein Vorbild,
eher abschreckendes Beispiel.„Als Mittel-

europäer habe ich einen ande-
ren Zugang zur Musik der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts“, erklärt er. „Die Englän-
der meinen, mit alten Instru-
menten den Staub der Tradition

wegwischen zu können. Das mag ihnen
auch gelingen, und sie erzielen manch in-
teressante Farbe.Aber dass sie zugleich die
Tugenden, die in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts erworben wurden, weg-
kehren, also den für Brahms oder Bruck-
ner unabdingbaren expressiven Klang, ist
langweilig und gegen den Geist der Musik
gerichtet. Mit alten Instrumenten will
man ja den originalen Stil wieder herstel-
len, aber das brauche ich bei dieser Musik
nicht, denn seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts ist die Tradition ununterbrochen.
Meine Großmutter erhielt von einem
Liszt-Schüler Klavierunterricht. Ich bin
von den Engländern in den achtziger
Jahren, als sie uns weit voraus waren, stark
beeinflusst worden, aber ich möchte nicht

auch schon alles. Da bin ich kein Funda-
mentalist. Das Vibrato ist ein Ausdrucks-
mittel. In den Quellen steht, dass es indi-
viduell und dosiert eingesetzt werden
soll.“

Mit seinem Kammerchor hat Bernius
geistliche Musik aller Epochen aufgenom-
men und sich dabei ebenso konsequent
im Verfolgen seines Ideals wie flexibel im
individuellen Zugang zum einzelnen
Komponisten gezeigt. Die Psalmverto-
nungen von Schütz zelebriert er in plasti-
scher, fein abschattierter Mehrchörigkeit
und vergeistigter Homogenität. In Bachs
Motetten, die er mit starkem instrumen-
talen Anteil musizieren lässt, lüftet er die
Kontrapunktik durch eine eher kleinteili-
ge Phrasierung und deutliche Betonung

der Taktschwerpunkte. Letzteres lässt sich
auch in Mozarts Requiem beobachten,
dessen Dreiertakt-Fugen unter Bernius
einen tänzerischen Charakter gewinnen.
Die eigentlich wenig beschäftigten Trom-
peter macht er zu Hauptdarstellern, lässt
sie den Trugschluss im „Kyrie“ heraus-
stemmen. Wirkt die chorale Fülle in Sät-
zen wie dem „Lacrimosa“ bisweilen schon
romantisierend, so erklingt das „Dona
nobis pacem“ aus Schuberts Es-Dur-Mes-
se in klassischer Heiterkeit, herrscht in
den Fugen dieses Werkes ein wunderbar
leichter und doch zielstrebiger Melodie-
fluss. Der weiche, durch vielfältige Artiku-
lationsvarianten differenzierte Gesamt-
klang wird durch ungepolsterte Pauken-
schläge punktuell gehärtet. Hinwiederum
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Ich werde bis an mein Lebensende nicht
aufhören zu untersuchen, wie man am
erfolgreichsten, am angenehmsten, mit

dem geringsten Widerstand Sänger zu ei-
nem Ensemble zusammenfügt.“ Das ist
das Movens des Dirigenten Frieder Berni-
us. Seit über drei Jahrzehnten. 1968, kurz
nach Studienbeginn, gründete der Sohn
einer Kirchenmusikerin, der während sei-
ner Schulzeit im Chor des Mannheimer
Nationaltheaters mitgewirkt hatte, sein
eigenes Vokalensemble, den Kammerchor
Stuttgart.

Den gibt es heute noch. Zehn Mal im
Jahr treffen sich zwischen sechzehn und
sechzig Sänger aus ganz Süddeutschland
und auch von nördlich der Mainlinie zu
Arbeitsphasen. Das Durchschnittsalter
liegt unter dreißig Jahren, viele Mitglieder
studieren noch, die Fluktuation ist hoch.
„Dennoch hat sich der Klang nicht sehr
verändert“, betont Bernius. „Hören Sie
zum Beispiel die Aufnahmen, die wir vor
zwanzig Jahren für Electrola produziert
haben. Ein gewisses Klangideal lässt sich
durch all die Generationen verfolgen.“
Absolute Voraussetzung für das Erreichen
dieses Ideals sei die akzentfreie Beherr-
schung der jeweils zu singenden Sprache.
„Die Homogenisierung der Vokalfarben
bildet die Grundlage für einen einheitli-
chen Ensemblegesang.“

Was sich mit der Zeit allerdings verän-
dert hat, durch die Beschäftigung mit his-
torischer Aufführungspraxis, ist Bernius’
Einstellung zum Vibrato. „Selbst in ro-
mantischer Musik“, findet er heute,„dür-
fen Akkorde nicht mit demselben Vibrato
gesungen werden wie Solopartien. Das
Gleiche gilt für Bläser. Bläser können in
einem engen Satz nicht so viel vibrieren
wie in einem Solokonzert. Das ist aber

Frieder Bernius legt seine vorerst letzte Schallplatte vor.Der erfahrene und verdiente
Chorleiter stellt sich anderen Aufgaben.Ein Portrait von Jörg Hillebrand.
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das Kind mit dem Bade ausschütten.“
Die Kluft, die Bernius von Norrington

trennt, lässt sich akustisch besonders
deutlich in beider Aufnahmen des
Brahms-Requiem wahrnehmen, vor al-
lem in den beiden „Selig“-Rahmensätzen,
die der Brite jeweils über zwei Minuten
schneller nimmt. Obgleich auch Bernius
die Erkenntnisse der Historiker verinner-
licht hat, obgleich auch er beileibe keinen
romantischen Nebel verbreitet, klingt sein
Brahms nicht so greifbar direkt, bewahrt
er das Mysterium unter einem leichten
Schleier. Wo Norrington zeichnet, malt
Bernius, allerdings mit scharf umrissenen
Konturen, wo Norrington in einen lapida-
ren Erzählton abzugleiten droht, versinkt
Bernius in Kontemplation.

Außer dem Brahms- und dem Mozart-
Requiem hat Bernius eigentlich kein Stan-
dard-Repertoire vorgelegt. Bachs Weih-
nachtsoratorium hat er in seinem Leben
erst ein einziges Mal dirigiert, die Mat-
thäus-Passion genau doppelt so oft. „Im-
mer dasselbe abzuspulen, womöglich
noch mit Interpretationstraditionen im
Kopf, ist mir unerträglich“, sagt er. Lieber
als mit Bach beschäftigt er sich mit dessen
Zeitgenossen Jan Dismas Zelenka, auf den

er durch die Forschungen von Kohlhase
und Horn an der Uni Tübingen aufmerk-
sam wurde und dessen Renaissance auf
dem Schallplattenmarkt er maßgeblich
mit initiierte. „Zelenka ist moderner als
Bach“, meint Bernius. „Das hängt damit
zusammen, dass er am weltläufigen
Dresdner Hof tätig war. Er verbindet ver-
schiedenste stilistische Einflüsse. Man fin-
det bei ihm frühklassische Harmonien,
Motive oder Formen gemischt mit unge-
heuer kunstvoll verarbeiteten Fugen.
Bachs Personalstil ist viel einheitlicher, es
gibt nicht so viele Überraschungen. Bei
Zelenka erlebt man in jedem zweiten Takt
etwas anderes.“

Das Mozart-Requiem hat Bernius im
Übrigen nicht in der gängigen Vervoll-
ständigung durch Franz Xaver Süßmayr
aufgenommen, sondern in der vor zwan-
zig Jahren entstandenen Revision von
Franz Beyer. „Beyer geht davon aus“, be-
richtet er, „dass Süßmayr die in Mozarts
Autograph fehlenden Teile nicht selbst-
ständig komponiert haben könne. Erstens
gebe es von ihm keine qualitativ ver-
gleichbaren Stücke, zweitens wirkten die
Passagen, die angeblich nicht von Mozart
stammen, nicht wie Brüche.“ Dass er Bey-

er bei der Entwicklung seiner Fassung un-
terstützt hat, zeige wiederum, so Bernius
weiter, „dass ich kein Fundi bin. Ich kann
erkennen, was bei Süßmayr flüchtig oder
unbeholfen ist. Meine Aufnahme ist ein
Versuch, ihn nachträglich mit Instru-
menten seiner Zeit zu verbessern. Da ist
die Frage nach der Authentizität einmal
nicht so wichtig.“

Bernius’ editorische Großtat freilich ist
seine sechsteilige Aufnahmeserie von Kir-

Biographie

Frieder Bernius, geboren 1947 in Lud-
wigshafen, studierte 1967-74 in Stutt-

gart Violine, Orgel und Chorleitung sowie
in Tübingen Musikwissenschaft. Zudem
besuchte er Meisterkurse bei Witold Ro-
wicki, Sergiu Celibidache, Edward Downes
und Otmar Suitner. Nach dem Studium
blieb er zunächst an der Hochschule, bevor
er 1981 eine Laufbahn als freiberuflicher
Dirigent begann.
Bernius gründete 1968 den Kammerchor
sowie 1991 das Barockorchester und die
Klassische Philharmonie Stuttgart. Er leite-
te Uraufführungen von Werken Theodor
W. Adornos, Arthur Dangels, Johann Ne-
pomuk Davids und Karl Michael Kommas.
Ein früheres Portrait von Frieder Bernius
finden Sie in FF 8/1992.
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chenwerken Felix Mendelssohn Barthol-
dys. Auch an der parallel beim Carus-Ver-
lag veröffentlichten Notenausgabe war er
beteiligt, hat sogar zwei kleinere Werke
selbst herausgegeben. Als die gewichtigs-
ten Kompositionen der Reihe, die an den
„Paulus“ oder den „Elias“ heranreichten,
erachtet er indessen die Vertonungen der
Psalmen 42, 114 und 115.

Dass Bernius Mendelssohns Oratorien
nicht aufgenommen hat, hängt vor allem
am lieben Geld. Die einzige Möglichkeit,
überhaupt groß besetzte Partituren ein-
zuspielen, bieten, wie im Falle von Mozart
und Brahms, Konzertmitschnitte. Früher
war das anders. Anfang der Neunziger
stand Bernius exklusiv bei Sony unter Ver-
trag und produzierte auf „Vivarte“ jähr-
lich drei Aufnahmen „mit hohem finanzi-
ellen Einsatz“. Doch dann verkrachte er
sich mit dem Produzenten Eric Erichson:
„Ich mochte mich nicht für alle Zeiten auf
Schütz und Bach festlegen lassen. Außer-
dem wollte man mir in die Solistenbeset-
zung hineinreden, und da bin ich noch
empfindlicher. Niemand hat verstanden,
dass ich mich so dagegen gewehrt habe.
Meine Freunde hielten mich für verrückt.
Aber ich kann keine Solisten akzeptieren,
die schlechter singen als meine Chormit-
glieder.“

Dabei hatte Erichson Bernius zu Sony
geholt, nachdem sie zuvor schon gemein-
sam für die Deutsche Harmonia Mundi
tätig gewesen waren.Angefangen hatte die
Partnerschaft 1988 mit dem dritten Teil
von Schützens „Symphoniae sacrae“, der
mittlerweile, genauso wie über die Hälfte
von Bernius’ über sechzig Aufnahmen,
aus dem Katalog gestrichen wurde. Er-
hältlich ist lediglich noch „Der Herr ist
mein Hirte“ SWV 398, und zwar in der
elften Folge „Century Classics“, die den
schönen Titel „Zur Ehre Gottes“ trägt.

„Dann lieber ein kleineres Label“, hat
Bernius entschieden,„das vielleicht nicht
global vertrieben wird, aber die Platten
zumindest im deutschsprachigen Raum
verfügbar hält.“ In den letzten fünf Jahren
hat er über zwei Dutzend Aufnahmen ver-
öffentlicht,„ganz verschiedene Gattungen
bei ganz verschiedenen Firmen“. Dabei ist
sein neuestes wohl zugleich sein außerge-
wöhnlichstes Programm: Werke von
György Ligeti, Domenico Scarlatti und
Anne Boyd sowie eine Bearbeitung von
Mahlers fünftem Rückert-Lied, gesetzt für
zehn bis sechzehn Solostimmen. Ein typi-
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Wenn nicht anders angegeben, singt der
Kammerchor und spielt das Barockorches-
ter Stuttgart.

Bach, Kantaten BWV 206 und 207a; Zie-
sak, Chance, Prégardien, Kooy, Concerto
Köln; Sony CD 46492
Bach, Motetten BWV 225-229; Sony CD
45859
Brahms, Ave Maria, Begräbnisgesang,
Fest- und Gedenksprüche, Kyrie g-Moll,
Lass dich nur nichts nicht dauren, Missa ca-
nonica, Motetten op. 74 und 110; Ca-
rus/Note 1 CD 83.201
Brahms, Lieder op. 17,
42, 62, 93a und 104; Sony
CD 60242
Brahms, Ein deutsches
Requiem; Borchert, Volle,
Klassische Philharmonie
Stuttgart; Carus/Note 1
CD 83.200
Bruckner, Messe e-Moll,
Ave Maria, Christus factus
est, Locus iste, Virga Jesse;
Deutsche Bläserphilharmo-
nie; Sony CD 48037
Gluck, Orfeo ed Euridice;
Argenta, Beckerbauer,
Chance, Tafelmusik; Sony
2 CD 48040
Jommelli, Didone abban-
donata; Bach, Röschmann,
Borst, Raunig, Taylor, Ken-
dall, Stuttgarter Kammer-
orchester; Orfeo 3 CD 381
953
Jommelli, Il Vologeso;
Bach, Rossmanith, Wa-
schinski, Scheidermann, Taylor, Odinius,
Stuttgarter Kammerorchester; Orfeo 2 CD
420 982
Mendelssohn, Herr, nun lässest du dei-
nen Diener, Hör mein Bitten, Hora est, Ky-
rie c-Moll, Lass, o Herr, mich Hilfe finden,
Mein Herz erhebet Gott, Salve Regina; Ha-
mari, Ensemble ’76; Carus/Note 1 CD
83.101
Mendelssohn, Ave maris stella, Te De-
um, Vom Himmel hoch; Laki, Possemeyer,
Württembergisches Kammerorchester; Ca-
rus/Note 1 CD 83.104
Mendelssohn, Rezitative und Chöre aus
Christus, Jesus, meine Zuversicht, Jube
Domne, Kyrie d-Moll, Psalmen op. 78;
Bamberger Symphoniker; Carus/Note 1
CD 83.105
Mendelssohn, Da Israel aus Ägypten
zog, Lauda Sion, Wie der Hirsch schreit;
Ziesak, Scheidermann, Prégardien,
Schwarz, Deutsche Kammerphilharmonie;
Carus/Note 1 CD 83.202
Mendelssohn, Adspice Domine, Denn er
hat seinen Engeln befohlen, Kyrie, Gloria

und Sanctus aus der Deutschen Liturgie,
Jauchzet dem Herrn, alle Welt, Kirchenstü-
cke op. 23, Sprüche op. 79; Carus/Note 1
CD 83.203
Mendelssohn, Christe, du Lamm Gottes,
O Haupt voll Blut und Wunden, Nicht un-
serm Namen, Herr, Verleih uns Frieden,
Wer nur den lieben Gott lässt walten; Rit-
terbusch, Ziesak, Prégardien, Schwarz,
Volle, Deutsche Kammerphilharmonie,
Stuttgarter Kammerorchester; Carus/Note
1 CD 83.204
Mendelssohn, Ein Sommernachtstraum;
Rubens, Schubert, Bennent; Carus/Note 1

CD 83.205
Mozart, Requiem; Jezov-
sek, Schubert, Ullmann,
Volle; Carus/Note 1 CD
83.207
Reger, Chöre op. 6, Ge-
sänge op. 111b, Meinen
Jesum lass ich nicht, O wie
selig seid ihr doch, ihr
Frommen; Müller-Ney;
Amati/Note 1 CD 9301
Rheinberger, Abendlied,
Hymnen op. 140, Messe
op. 109, Stabat Mater, Wie
lieblich sind deine Woh-
nungen; Carus/Note 1 CD
83.113
Schütz, Auferstehungs-
historia, Weihnachtshisto-
ria; Sony CD 45943
Schütz, Psalmen Davids;
Musica Fiata Köln; Sony 2
CD 48042
Schubert, Messe Es-Dur;
Isokoski, Borst, Grönlund,

Prégardien, Hauptmann, Deutsche Kam-
merphilharmonie; Berlin/Naxos CD 1165
Zelenka, Litaniae Lauretaniae, Missa Dei
Filii; Argenta, Chance, Prégardien, Jones,
Tafelmusik; BMG CD RD 77922
Zelenka, Missa Ultimarum sexta; Sony CD
60592
Zelenka, Missa Dei Patris; Bach, Taylor,
Brutscher, Schwarz; Carus/Note 1 CD
83.209

Neu
Ligeti, Lux aeterna; D. Scarlatti, Stabat
Mater; Boyd, As I Crossed a Bridge of
Dreams; Mahler (arr. Gottwald), Ich bin
der Welt abhanden gekommen; Carus/
Note 1 CD 83.208
Schubert, Gesang der Geister über den
Wassern, Deutsche Tänze (arr. Webern);
Brahms, Liebeslieder-Walzer; Feldman,
Voices and Instruments; Zender, Schu-
bert-Chöre; ChorWerkRuhr, Ensemble
Resonanz 
(zu beziehen per Tel. 0201 / 2069396 oder 
E-Mail chorwerkruhr@kvr.de)
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sches ECM-Programm, ist man geneigt zu
sagen – und richtig: Ursprünglich hatte
Manfred Eicher es inszeniert, wollte noch
Gamben-Fantasien von Purcell dazwi-
schen setzen, doch scheiterte das Projekt
an den Finanzen. Letztendlich hat Bernius
es auf eigene Kosten produziert – immer-
hin 15.000 Mark – und nach langem Ver-
handeln seinem Hausverlag verkauft.

Diese neue wird vorerst seine letzte Ver-
öffentlichung bleiben. „Ich bin ein biss-
chen Aufnahme-müde geworden“, sagt
Bernius. „Wenn ich jetzt noch etwas ver-
öffentliche, möchte ich auch in zehn Jah-
ren noch dazu stehen können. Ich be-
trachte eine Aufnahme nicht als momen-
tanen Leistungsfähigkeitsnachweis. Wer-
ke wie die Zelenka-Messen möchte ich in
meinem Leben nicht noch einmal auf-
nehmen. Zehn Jahre sind ein kritischer
Zeitraum. Bei vielen Platten bin ich froh,
dass sie nach zehn Jahren nicht mehr auf
dem Markt sind.“

Bernius hat sich neue Tätigkeitsfelder
gesucht und geschaffen. Eines davon ist
die Oper, die er über Monteverdis Madri-
galbücher und „Orfeo“ für sich entdeckt
hat. Seit 1992 hat er über zwanzig Auto-
graphen aus dem Zeitraum zwischen
1750 und 1770 zur Aufführung gebracht,
darunter drei von Johann Adolf Hasse
und gleich fünf von Niccolò Jommelli.
„Ich bin mit der Polyphonie aufgewach-
sen, mit Bach und Schütz“, erzählt Berni-
us. „Deswegen war es für mich ein Erleb-
nis, Jommellis simplen frühklassischen
Stil kennen zu lernen, die kürzeren For-
men, die übersichtlichen Phrasen, die
Führung der Oberstimme auf einer einfa-
chen Begleitung. Das Zurück-zur-Natur
hat mich sehr fasziniert.“ Dieser so ge-
nannte galante Stil geht zurück auf den ei-
ne halbe Generation älteren Hasse. „Von
Hasse hat mich das Spätwerk interessiert,
der Übergang von Secchi und streng da-
von getrennten Arien zu Accompagnati
und zusammengefassten Formen. Letzte-
re finden sich bei Jommelli noch stärker
ausgeprägt. Im zweiten Akt von ‚Demofo-
onte‘ etwa gibt es fast komplett durch-
komponierte Szenen. Außerdem bot Her-
zog Carl Eugen, der ja auch den Tänzer
Noverre beschäftigte, hervorragende Ar-
beitsbedingungen. So spielen Ballette und
Chöre bei Jommelli eine große Rolle.“

Zwei Dramme per musica Jommelis hat
Bernius auf Schallplatte verewigt. Auch
dabei ist er ohne die Drastik der Original-

klang-Bewegung vorgegangen. Stilisie-
rung statt Naturalismus, so könnte sein
Motto gelautet haben. Er rollt den schö-
nen Stimmen einen roten Teppich aus,
unterlegt tragischen Vorgängen eine lieb-
liche Grundstimmung, mildert die Affek-
te der Solisten, die ohnehin den Gesang
der Klangrede vorziehen, durch das Stutt-
garter Kammerorchester ab. Wesentlich
wilder wirkt da noch das historisierende

„Tafelmusik“-Ensemble in Bernius’ erster
Opernaufnahme, Glucks „Orfeo ed Euri-
dice“. Andrew Lawrence King zeichnet
hier für den exponierten Harfenklang ver-
antwortlich, und in der Unterwelt-Szene
scheinen exotische Farben und Lichtrefle-
xe auf. Zudem wirken die Sänger stärker
dramatisch involviert, insbesondere der
herausragende Michael Chance, mit dem
Bernius viel zusammengearbeitet hat.

Seit Jahren bemüht sich Bernius erfolg-
los um eine szenische Aufführung einer
Jommelli-Oper. In Stuttgart hat er schon
einmal einen Gluck-Zyklus geleitet.
Grundsätzlich steht er Bühnenproduktio-
nen aber skeptisch gegenüber, da er sich
als freier Dirigent nie so einbringen könne
wie einer vom Hause: „Die Hauptsache
sind für mich konzertante Aufführungen
oder halbszenische mit Balletten. Vollsze-

nische sollte man dem dafür geschaffenen
Apparat überlassen.“ In der Zukunft wür-
de Bernius gerne einmal Rossini dirigie-
ren, wird sich jedoch zunächst, anlässlich
seines 200. Todestages, auf Haydn kon-
zentrieren, dessen „Anima del filosofo“ er
schon 1997 dirigiert hat.

Das zukunftsträchtige Vorhaben
schlechthin des Frieder Bernius ist jedoch
das „ChorWerkRuhr“, das er im vergange-

nen Jahr mit begründete und
dem er als Künstlerischer Men-
tor vorsteht. Nachdem in Ba-
den-Württemberg das Geld
ausgegangen und seinen Stutt-
garter Festtagen Alter Musik die

Zuschüsse langfristig eingefroren worden
waren, nutzte er freudig die Gelegenheit,
dass der Kommunalverband Ruhrgebiet
einen professionellen Chor aus der Taufe
heben wollte. Aus zweihundert Bewer-
bern wählte er einen Stamm von dreißig
Sängern aus und kreierte gemeinsam mit
dem Dramaturgen Bojan Budisavljevic
bislang sechs vielgestaltige Projekte: Mon-
teverdis Marienvesper, Händels „Messi-
ah“, Glucks „Iphigénie en Aulide“, Haydns
„Die sieben letzten Worte“, Werke von
Schubert, Brahms, Feldman und Zender
sowie ein Programm ausschließlich mit
Chormusik des 20. Jahrhunderts. Die
Aussichten sind rosig: Das „ChorWerk-
Ruhr“ soll in Gérard Mortiers 2003 erst-
mals stattfindende Ruhr-Triennale integ-
riert werden.
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Konzertante Opern
und ChorWerkRuhr

Bernius leitet Monteverdis Marienvesper in der Bochumer Jahrhunderthalle.

 


